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„Aus stereotypem Denken ausbrechen“
Über die unterschiedliche Bewertung der Führungskompetenzen von Frauen und Männern

„Frauen haben höhere Bezie-
hungskompetenzen und
sind Mitarbeiter-orientierter.
Männer verfügen über mehr
Entscheidungs- und Fach-
kompetenz.“ Auf den ersten
Blick wurde diese stereotype
Sichtweise mit der auf der

Personal Austria präsentier-
ten Kompetenzstudie bestä-
tigt. Die genaue Auswertung
zeigt aber ein anderes Bild.

Befragt wurden Personal-
verantwortliche darüber,
welche Kompetenzen für
ihre Führungskräfte beson-

ders relevant sind. „Auffal-
lend ist, dass Frauen die
Skills ihrer weiblichen Füh-
rungskräfte ganz anders be-
urteilen als Männer“, so Ire-
ne Kloimüller, Unterneh-
mensberaterin für nachhalti-
ge Personalentwicklung.

Die Schlussfolgerung da-
raus sei, so Kurt Riemer, In-
haber von Mental & Team
Coaching, dass nach wie vor
vieles über vorgefertigte Bil-
der im Kopf entschieden
werde. „Mit all den Konse-
quenzen für die weitere Kar-
riereentwicklung.“ Um die
Chancen für Frauen zu ver-
bessern, müssten aber genau
dieseRollenklischeesdurch-
brochen werden.

Martina Brugger von der
Rechtsabteilung der Huma-
nomed Krankenhausmana-
gement GmbH weiß aus ih-
rer beruflichen Erfahrung,
dass die Unterschiede weni-
ger zwischen den Ge-
schlechtern als vielmehr in
den verschiedenen betriebli-
chenAufgabenbereichen lie-
gen. „Aber nicht jeder muss
über strategische Kompeten-
zen verfügen.“ (red)
Die Teilnahme an der Studie
ist noch möglich:
www.magazintraining.at

Mit welchen Rollenbildern gearbeitet wird (v. li.): Irene Kloimüller (Unternehmensbera-
terin), Kurt Riemer (Mental & Team Coaching), Gudrun Ostermann (KarrierenStandard)
und Martina Brugger (Humanomed). Foto: Andy Urban

Bosch AG sucht HTL-Ideen
„Technik fürs Leben“-Preis: Zweite Runde

Der Technik fürs Leben-
Preis der Robert Bosch AG
richtet sich an HTL-Schüler
in ganz Österreich.

Bis 30. November können
sie sich für den Wettbewerb
2009 anmelden, als Gewinn
winkt ein Berufspraktikum
aneinemderBosch-Standor-
te in oder außerhalb Öster-
reichs. Erstmals wurde der
Preis im Juni vergeben, in
den Kategorien Kraftfahr-

zeugtechnik, Industrietech-
nik sowie Gebrauchs- und
Gebäudetechnik.

„Die innovativen Ideen
der jungen Technikerinnen
undTechnikerhabenunsge-
zeigt, dass wir mit dem Preis
eine Lücke gefüllt haben“,
freut sich Bosch-Vorstand
Karl Strobel. (mad)

der Standard Webtipp:
www.bosch.at/tfl

Das vom Wifi Österreich initiierte
Praxisforum zum internationalen

Personalmanagement drehte sich um
kulturelle Unterschiede, Aufgaben und

Chancen bei der Expansion ins Ausland.

IBMmessen –dochdenkt er in ähn-
lichen Maßstäben. „Internationali-
sierung findet statt“, daran gebe es
keinen Zweifel, so der niederöster-
reichische Unternehmer. Und
nachdem ein Kunde seiner Spedi-
tion vor einigen Jahren gemeint
habe, er expandiere nicht weiter in

Personalarbeit nach internationalem Zuschnitt

„Wir unterstützen die Wirtschaft
in allen Fragen der Aus- und Wei-
terbildung“, begann Michael Lan-
dertshammer, Institutsleiter des
Wifi Österreich, seine Ausführun-
gen zum Thema „Internationale
Personalarbeit erfolgreich mana-
gen“. In diesem Sinne habe man
schon vor Jahren überlegt: „Da, wo
österreichische Firmen im Aus-
land tätig sind, muss auch das Wifi
sein.“ Es folgte der Aufbau eines
Bildungszentrums in Ungarn vor
fünf Jahren, heute ist das Wifi auch
in Polen, Tschechien, der Slowa-
kei, Kroatien, Rumänien und Bul-
garien erfolgreich.

Auf Landerthammers Einladung
fanden sich bei der Personal Aus-
tria der Eigentümer und Geschäfts-
führer des Institute for Cross Bor-
der Mediation & HRM in Wien und
der Edu-Train in Bratislava, Ivan
Siptak, sowie Alfred Wiktorin,
Learning Leader der IBM für Zen-
tral- und Osteuropa, den mittleren
Osten, Afrika, Österreich und die
Schweiz, und Karl-Martin Gruber,
Geschäftsführer der gleichnami-
gen Spedition in St. Pölten, ein.
KarrierenStandard-Leiterin Karin
Bauer leitete die Diskussion.

Kulturelle Unterschiede

Zu Beginn habe man wenig zwi-
schen den Bedürfnissen der Unter-
nehmer in Osteuropa und jenen in
Österreich differenziert, was sich
jedoch schnell als Fehler heraus-
stellte, erinnerte sich Landerts-
hammer. Österreich, Deutschland
und die Schweiz seien ja auch
nicht eins – die Unterschiede be-
züglich der Landeskulturen und
der Mentalitäten seien immanent.

Ivan Siptak unterstützte zuletzt
das Möbelhaus Kika bei der Aus-
bildung von 120 Mitarbeitern in
Tschechien und der Slowakei, das-
selbe stehe für die Kika-Niederlas-
sungen in Russland an. Der „Origi-
nal-Pressburger“ – eine interkultu-
rell erfahrene und weltoffene Spe-
zies, die Siptak als „ein Drittel Slo-
wake, ein Drittel Ungar und ein
Drittel Österreicher“ definierte –
empfiehlt Unternehmen, die sich
im Ausland niederlassen, „vorab
mit lokalen Partnern zu sprechen“.

Aus- und Weiterbildungskon-
zepte aus Österreich eins zu eins
zuübertragen, „das geht nicht“.Als

Beispiel nannte Siptak Verkaufs-
trainings, die natürlich den Um-
gang mit dem Kunden in den Mit-
telpunkt stellen: „Wenn ein Ver-
käufer in der Slowakei mit offenen
Händen auf den Kunden zugeht,
dann fühlt sich dieser gedrängt.“
Beratung sei natürlich gefragt,
„aber erst,wenngenugZeit zum in-
spizieren und vergleichen war –
und dann sucht man sich aktiv ei-
nen Verkäufer“.

Österreichische Betriebe fänden
in Ländern wie Tschechien und
der Slowakei insbesondere in jün-
geren Menschen motivierte und er-
folgshungrige Mitarbeiter – denen
aber natürlich etwas geboten wer-
den müsse. „Sie wollen ernstge-
nommen werden, suchen ein gutes
Betriebsklima und sind sehr an
Weiterbildung interessiert“, so
Siptak. Praktika und Dienstreisen
stünden auch sehr hoch im Kurs.
Die Assoziation mit dem Ostblock
empfänden sie – zu Recht, wie Sip-
tak meinte – als abwertend. Diese
Vorstellung sei wenig zeitgemäß.

IBM-Learning-Leader Alfred
Wiktorin ist in seiner Funktion für
55 Länder zuständig. Gute Vorbe-
reitung sei jedem empfohlen, der
sich auf eine Tätigkeit im Ausland
verlege, in interkulturelle Fallen
könne man aber schnell tappen. So
habe er, Wiktorin, IBM-Manager
im Mittleren Osten motivieren
wollen und meinte, dass es im Sin-
ne der eigenen Weiterbildung „ei-
gentlich keine Feiertage gibt“. Mit-
ten im Ramadan sei er damit eher
mäßig angekommen, wie er zugab.

Rein von der betrieblichen Grö-
ße her kann sich Karl-Martin Gru-
ber nichtmitUnternehmenwieder

Bernhard Madlener

Österreich, habe die Firma Gruber
es ihm gleichgetan und ihre Fühler
ins Ausland ausgestreckt.

„Wenn man einmal den An-
schluss verpasst, dann holt man
nicht mehr auf“, sei damals eine
zentrale Überlegung gewesen. Und
so eröffnete das Transportunter-

Ivan Siptak,
Michael Lan-
dertshammer,
Alfred Wikto-
rin und Karl
Martin Gru-
ber (v. li.)
diskutierten
über interna-
tionales
Personal-
management.
Foto: Urban

nehmen, das in St. Pölten 25 Leu-
te beschäftigt, eine Niederlassung
in der Slowakei. Drei Mitarbeiter
sind dort tätig. Gruber unter-
streicht, dass die Slowaken wenig
Vorurteile hätten: „Wie vieleÖster-
reicher würden wohl für einen slo-
wakischen Dienstgeber arbeiten?“

Zertifizierte Familienfreundlichkeit
Familienfreundlichkeit ist ein Asset, das High Potentials vom Arbeitgeber erwarten

Manches merkt man erst, unter-
wegs. Und ihm selbst, gab Rein-
hard Schulz zu, sei es nicht anders
ergangen: „Wie sehr das Audit ‚Fa-
milie und Beruf‘ in die Firmen-
struktur und -kultur eingreift, wird
uns erst jetzt klar“, erklärte der Lei-
ter der Personalentwicklung des
Österreichischen Verkehrsbüros
bei einer von Standard -Redakteur
Thomas Rottenberg moderierten
Best-Practice-Podiumsdiskussion
auf der Personal Austria.

Das von der „Familie & Manage-
ment GmbH“ initiierte Audit zerti-
fiziert Unternehmen, die Mitarbei-
tern mehr als nur Arbeitsplätze
bietenwollen, erläuterte dieUnter-
nehmensberaterinEdithPeter: „Ob
sich Familie und Karriere vereinen
lassen und was es für Konzepte für
Kinder- und Altenbetreuung oder
den Wiedereinstieg gibt, wird für
immer mehr High Potenzials zu ei-
nementscheidendenFaktorbeider
Wahl des Arbeitgebers.“ Nicht nur
für Frauen: Unter den 170 Unter-
nehmen, die an dem Prozess be-

reits teilgenommen haben oder die
sich gerade im sechsmonatigen
Audit-Verfahren befinden, gebe es
auch „solche, deren Belegschaft zu
90 Prozent aus Männern besteht.“

Dass das Gütesiegel, „familien-
bewusster Betrieb“ sich positiv auf
die Bilanzen niederschlägt, beton-
te Martina Pecher (Pecher Consul-

ting): Motivation, Zufriedenheit
und Loyalität von Mitarbeitern
könne man nur schwer in Zahlen
messen – aber dass bei 130 von ihr
untersuchten Audit-Teilnehmern,
die Krankenstände durchschnitt-
lich um zwei Tage pro Jahr und Ar-
beitnehmer gesunken sind, „ist ab-
solut signifikant.“ (red)

Betreuungskonzepte werden Teil der Unternehmenskultur: E. Peter
(Kibis Work-Life-Management), T. Rottenberg (der Standard), M. Pe-
cher (Pecher Consulting), R. Schulz (Verkehrsbüro). Foto: Urban


